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DIE PREUSSISCHEN MESSTISCHBLATTER 1:25OOO IN NIEDERSACHSEN

1. Allgemeines

Seit der zweiten Hätfte des 18. Jahrhunderts halten es die mitteleuropäischen Staaten für
notwendig, ihr Hoheitsgebiet lückenlos zu verrnessen und in topographischen Karten
darzustellen. Heute ist diese Aufgabe in Deutschland den Ländern zugewiesen, die sie in
besonderen Vermessungsgesetzen geregelt haben. Zum Aufgabenfeld Za ndesoermessung
gehört dabei u. a. die Topographische Landesaufnahme, deren Ergebnisse in Topographi-
schen Landeskartenwerken präsentiert werden. Diese werden in Niedersachsen in den
Maßstäben1:5000,1:25000,1:50000,1:100000,1:200000,1:500000und1:lMillion
angeboten, um den vielfältigen Bedürfnissen der Kartenbenutzer gerecht zu werden (1).

Während ursprünglich überwiegend militärische Interessen im Vordergrund standen,
werden die Topographischen Landeskartenwerke heute für alle Aufgaben der staatlichen
und kommunalen Verwaltung wie auch der Landesverteidigung, für Wirtschaft und For-
schung ebenso wie für den privaten Gebrauch zur Verfügung gestellt. Sie dienen der
Entnahme von Informationen über die Landschaft, der Orientierung im Gelände und der
Darstellung raumbezogener Planungsergebnisse; daneben sind sie unentbehrliche
Grundlage von Karten aller Art, die von staatlichen oder privaten Stellen für die verschie-
densten Zw ecke hergestellt werden.

Die besondere Funktion der Topographischen Landeskartenwerke als authentische,lük-
kenlose und anschauliche Landesdokumentation hat dazu geftihrt, daß sie von Anfang an
sorgfältig in den Archiven unseres Landes bewahrt rnrurden. Somit ist es heute möglich,
auch mehrere Jahrhunderte alte Karten wieder für den allgemeinen Gebrauch bereitzu-
stellen.

9. Vom Wert alter Karten

AIte Karten, insbesondere die Ergebnisse früherer Landesaufnahmen und ältere Ausga-
ben der heutigen Topographischen Landeskartenwerke, sind Zeitdokumente; sie bewah-
ren das Aussehen der Landschaft auch füLr: nachfolgende Generationen. Die tiefgreifenden
Veränderungen, die unsere Umwelt in der Vergangenheit erfahren hat, werden durch
einen Vergleich von topographischen Karten unterschiedlicher Entstehungszeit beson-
ders deutlich (2).

So hat die Kurhannoversche Landesaufnahme (Kapitel S) eine noch rechtnaturnahe Kul-
turlandschaft überliefert, die im Mittelalter und in der frähen Neuzeit entstanden war und
noch nichts von den Veränderungen verriet, die das 19. Jahrhundert brachte.

Die Gaußsche Landesaufnahme entstand kurz nach den Gemeinheitsteilungen und Ver-
koppelungen, die das Landschaftsbild nachhaltig umgestalteten, und zu einer Zeit, als

,,Kunststraßenoo urd erste Eisenbahnstrecken die moderne Mobilität des Menschen
ankündigten.

Die Preußische Landesaufnahme schließlich fiel in die Zeit der lndustrialisierung und der
damit verbundenen raschen Ausuferung der großen Städte über die jahrhundeftelang
bestehenden Bebauungsgrenzen hinaus. Das Eisenbahnnetz hatte bereits nahezu seine
größte Dichte erreicht, aber die Entwicklung des Autoverkehrs und der damitverbundene
großzügige Ausbau der Straßen standen noch bevor. Auch das Landschaftsbild hatte sich

-5
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im 19. Jahrhundert stark in eine naturfremde Kulturlandschaft gewandelt. Heideflächen
waren aufgeforsttit oder in Ackerland umgewandelt worden, Moore waren zu Grünland
geworden, kleine Waldstücke, Baumgruppen und Hecken waren zugunsten großer Wirt-
schaft sflächen beseitigt, Wasserläufe begradigt worden.

Zwischen der Kurhannoverschen Landesaufnahme und der Preußischen Landesauf-
nahme vollzog sich damit der entscheidende Wandel von einer weitestgehend mittelalter-
Iichen Wirtschaftsform zum modernen Industriezeitalter, der die Kulturlandschaft ,stär-
ker gewandelt hat als ein ganzes Jahrtausend oorher" (G. Schnath).

ln den nachfolgenden Jahrzehnten hinterließen zwei Weltkriege ihre Spuren. Die Städte
sind nunmehr auf ein mehrfaches ihrer früheren Siedlungsfläche angewachsen, die
umliegenden Dörfer zu ,,Schlafstädten" der Pendler geworden. Für den Kraftfahrzeugver-
kehr entstand ein Netz von Schnellstraßen, während andererseits viele Eisenbahnstrek-
ken wieder verschvvunden sind. Flurbereinigungen und Förderpläne für die Landwirt-
schaft haben ein dichtes Netz gut befestigter landwirtschaftIicherWege entstehen lassen,
und insbesondere im Westen Niedersachsens sind nach dem Zweiten Weltkrieg große
Moorflächen in landwirtschaftliche Nutzflächen umgewandelt und mit bäuerlichen Sied-
Ierstellen für Heimatvertriebene bebautworden. Auf der anderen Seite zeigen die aktuel-
Ien Landeskarten bereits wieder eine gegenläuflge Entwicklung, nämlich das Auflassen
Iandwirtschaftlicher Flächen, z.B.in Form einer Aufforstung von Grenzlagen.

Abbildung t zeigt ein Beispiel für den Wandel der Landschaft innerhalb von etwa 200 Jah-
ren.

5. Die Geschichte der Landesvermessung in Niedersachsen

Auf dem Gebiet des heutigen Landes Niedersachsen ururde die erste große Landesauf-
nahme in den Jahren 1764 bis 1784 durchgeführt (5). Sie umfaßte das damalige Kurfür-
stentum Hannover - das sind im wesentlichen die heutigen Regierungsbezirke Lüneburg
und Hannover und der Südteil des Regierungsbezirks Braunschweig - und wird als 1(zr-
hannoaersche Landesar4fnahme des 18. Jahrhunderüs bezeichnet. Ihre Ergebnisse sind auf
169 Kartenblättern im Maßstab l:215551/z festgehalten. Eine einfarbige Reproduktion der
im Original mehrfarbigen Karten lvurde vom Niedersächsischen Landesverwaltungsamt

- Landesverrnessung - herausgegeben. Zum besseren Vergleich mit den aktuellen topo-
graphischen Karten lyurden die Reproduktionen auf den Maßstab 1 : 25 000 verkleinert.
Nach und nach werden alle Reproduktionen auf eine originalgetreue mehrfarbige Aus-
gabe umgestellt, welche die Schönheit der alten Kartenzeichnung erst voll zur Geltung
bringt (1).

Abb. 1: Hannouers SüdwestenimKartenbild 1 :25 000 1781 - 1896- 1989

a) Kurhannoversche Landesaufnahme des 18. Jahrhunderts, Blatt 192 Hannover, aufgenom-
men 1781; reproduziert und im Maßstab 1:25000 neu herausgegeben vom Niedersächsi-
schen Landesverwaltungsamt - Landesvermessung - 1986.

b) heußische Landesaufnahme, Meßtischblatt 1:25000, Blatt 1954 Hannover, aufgenommen
1896; reproduziert und neu herausgegeben vom Niedersächsischen Landesverwaltungsamt
- Landesvermessung -.

c) Topographische Karte 1:95000, Blatt5624 Hannover, aktualisiert 1989, herausgegeben vom
Niedersächsischen Landesverwaltr.rngsamt - Landesvermessung - 1999.
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Etwa zur gleichen Zeit,nämlichvon 1746 bis l784,war im damaligen Herzogtum Braun-
schweig eine Generallandesuermessung durchgeführt worden, die zunächst nur in Feld-
rissen dokumentiert lvurde. Diese sind allerdings, zusammen mit ergänzenden Aufnah-
men, in die 1769 bis'1.775 gezeichnete Topographische Übersichtskarte des Herzogtums
Braunschweig-Wolfenbüttel im Maßstab t z 42 O0O eingeflossen, die sogenannte Gerlach-
sche Karte (4). Der lnhalt der Feldrisse wurde in den Jahren 1956 bis 1964 in 41 neu
gezeichnete Karten 1 : 25 000 übertragen, die sich in Blattschnitt, Blattbezeichnung und
Kartenzeichen an die moderne Topographische Karte 1 :25 000 anlehnen (5). Diese Karte
des Landes Braunschweig im lS.Jahrhundertist zwar optisch mit den Karten früherer
Jahrhunderte nicht vergleichbar, bildet aber eine wertvolle Arbeitsgrundlage für histori-
sche und geographische Forschungen; sie wird heute vom Niedersächsischen Landesver-
waltungsamt - Landesvermessung - vertrieben (1).

Im früheren Herzogtum Oldenburg entstanden zvvischen t782 tnd,1810 die rund 50 soge-
nannten Oldenburgischen trtogteikarten im Maßstab 1 :20 000 (a). Da die überkommenen
Exemplare sehr schlecht erhalten sind, rvurde bislang nur ein Kartenblatt im Faksimile
reproduziert (1). Der Inhalt der übrigen Blätterwurde ab etwa 1960 im Maßstab 1 : 25 000
und im Blattschnitt der modernen Topographischen Karte I :25 000 neu gezeichnet und
als Mehrfarbendruck veröffentlicht. Diese Karten werden vom Verlag Ernst Völker in
Oldenburg (Oldb.) vertrieben.

Während der napoleonischen lfuiege - von 1797 bis 1815 - Iieß der spätere preußische
Generalmajor u. Lecoq eine aus 20 Blättern bestehende Karte oon Nordwestdeutschland
im Maßstab 1 : 86 400 herstellen, die sich auf alle damals vorhandenen topographischen
Aufnahmen und eigene Vermessungen stützte (4). Dieses Kartenwerk bedeckt Teile der
heutigen Bundesländer Niedersachsen, Bremen und Nordrhein-Westfalen; es wurde
1984 vom Landesvermessungsamt Nordrhein-Westfalen reproduziert und zusammen mit
dem Niedersächsischen Landesverwaltungsamt - Landesverrnessung - neu herausgege-
ben (1).

Die territorialen Veränderungen des Wiener Kongresses vergrößerten 1815 das zum
Königreich erhobene Hannover um das Fürstentum Ostfriesland, die Niedergrafschaft
Lingen, das Herzogtum Arenberg-Meppen, die Grafschaft Bentheim, das Stift Hildesheim,
die Stadt Goslar, das Untereichsfeld und einige kleinere hessische Exklaven. Diese
Gebiete wurden - mit Ausnahme Ostfrieslands - in den Jahren 1827 bis 1860 ebenfalls
einer Landesaufnahme unterzogen, die wir heute GauJJsche Landesaffiahme der 1815
durch Hannouer eru»orbenen Gebiete nennen, da sie auf der Thiangulation des Königreichs
Hannover durch den berühmten Mathematiker Carl FYiedrich Gaufi aufbaute. Die Ergeb-
nisse dieser Landesaufnahme wurden ebenfalls im Maßstab I :21555 7e kartiert (6), (7),
(8). Die schon im Original einfarbigen 61 Blätter wurden in den Jahren 1965 bis 1980 nach
Archivexemplaren leicht verkleinert im Maßstab 1 : 25 000 reproduziert und werden vom
Niedersächsischen Landesverwaltungsamt- Landesvermessung -vertrieben (1).

Nach der Annexion Hannovers durch Preußen im Jahre 1866 rvurden die Landesvernes-
sungsaufgaben von Berlin aus wahrgenommen. Dabei u,urde in den letzten Jahrzehnten
des 19. Jahrhunderts im Rahmen einer Neuvennessung des gesamten preußischen Staats-
gebietes auch das Territorium der heutigen Bundesländer Niedersachsen und Bremen
neu aufgenommen und in 454 Karten des Maßstabs 1 : 25 000, den Mefrtßchblättern, dar-
gestellt. Wir nennen diese Aufnahme heute PreutJische Landesaffiahme (Kapitel4 ff).
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Bis zu diesem Zeitpunktwar es meist üblich gewesen, eine Landesaufnahme als einmali-
ges Ereignis anzusehen. Die dabei entstandenen Karten vyurden in der Regel so lange
unverändert benutzt, bis sie durch eine abermalige Aufnahme ersetzt werden konnten. Im
20. Jahrhundert ging man dazu über, die Kartenblätterfortzffihren, d. h. zu aktualisieren,
wenn dafür ein Bedarf bestand. Heute werden die topographischen Landeskarten etwa
aIIe ftinf Jahre aktualisiert. Dadurch ist es möglich, daß die Preußischen Meßtischblätter
noch heute in Gebrauch sein können. AIs aktuelle Landeskarten tragen sie seit 1959 die
Bezeichnung Topographische Karte 1 : 25 000. Sie wurden allerdings inhaltlich und gra-
phisch deutlich modernisiert und geben erst auf den zweiten Blick ihre Abstammung
preis. Für das Gebiet der Länder Niedersachsen und Bremen werden diese amtlichen Kar-
ten heute vom Niedersächsischen Landesverwaltungsamt - Landesvernessung - bear-
beitet und herausgegeben (1).

Die Organisationsform der Landesyennessungsaufgaben hat in Niedersachsen - durch
die politischen UmwäIzungen bedingt - zahlreiche Veränderungen erfahren. Im Kurfür-
stentum und Königreich Hannover war mit der Kurhannoverschen bzw. Gaußschen Lan-
desaufnahme das Hannouersche Ingenieurkorps betraut, dessen OfTiziere entsprechend
ausgebildet waren. Die Preußischen Meßtischblätter vr.urden von der Königlich Preufii-
schenLandesauJnahme in Berlin aufgenommen (vgl. Kapitel4), die nach dem ErstenWelt-
krieg aus dem Heer ausgegliedert und als ziviles ReichsamtJür Landesau,fnahme weiter-
geführt vmrde. Ab 1954 ging die Zuständigkeit für das öffentliche Vermessungswesen
vollständig auf das Deutsche Reich über, das u. a. die Arbeiten an der Topographischen
Karte 1 : 25 000 ab 1958 auf HaupWerrnessungsabteilungen verlagerte, die in Provinz- und
Landeshauptstädten eingerichtet lvurden. F tir den größten TeiI der heutigen Länder Nie-
dersachsen und Bremen war die Hauptuermessungsabteilung WI inHannover zuständig,
die nach dem Zweiten Weltkrieg, als die Zuständigkeit für das öffentliche Vermessungs-
wesen wieder auf die Länder überging, als Niedersöchsisches Landesuermessungsam,t zttr
Landesbehörde vrurde. Diese Behörde vrurde 1958 in das damals neu gegründete Nieder-
sächsische Landesuerrualtungsamt eingegliedert, als dessen,4Dteilung Landesuermessung
sie seither auf den Topographischen Landeskartenwerken als Herausgeber firmiert (9).

4. Die Preußischen Meßtischblätter

Die Geschichte der Preußischen Meßtischblätter ist lang (10). Bis in den Beginn des

19. Jahrhunderts waren in Preußen topographische Karten lediglich durch die Initiative
einzelner Persönlichkeiten entstanden; das Ergebnis waren vereinzelte und uneinheit-
liche Karten, deren Nachteile für den militärischen Gebrauch insbesondere in den napole-
onischen Kriegen offenbar wurden. Im Jahre 1816 vr.urden deshalb nach dem Vorbild
anderer Staaten auch in Preußen alle Yermessungen, die der Herstellung topographischer
Karten dienten, militärischen Stellen übertragen und unter dem Chef des Generalstabs
der Armee zusammengefaßt.

Fortan wurden für die Topographische Landesaufnahme junge Offiziere eingesetzt, die
das topographische Aufnehmen im Rahmen ihrer Generalstabsausbildung erlernten. So

gibt es in den Archiven Meßtischblätter, die von den späteren GeneralfeldmarschäIlen
Graf uon Moltke rnd GraJuon Schlieffin aufgenommen worden sind, als sie noch junge
Leutnante waren.

I
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Der Generalstab ließ das preußische Staatsgebietvon 1816 bis l8S0vermessenundteils im
Maßstab 1 : 25 000, teils im Maßstab 1 :20 000 kartieren. Die Aufnahme eines derart großen
Staates in der kurzen Zeit von nur 14 Jahren war allerdings ,mehr eine geographßche
Skizze, dieJür die damaligen Zeiten m,ilitdrßch genügte, als eine systematische topographi-
scheAt4fnahme" (lL).

SchließIich sollten die dabei entstandenen Karten keinesfalls veröffentlicht werden, son-
dern dienten allein dem Zweck, eine militärische Operationskarte - die Generalstabs-
karte - im Maßstab 1 : 100 000 (für die östlichen Landesteile) bzw. 1 : 80 000 (ftir die west-
Iichen Landesteile) zu schaffen.

Niedersachsen lvurde von dieser Aufnahme nicht erfaßt.

Wegen der Mängel der Erstaufnahme vmrde anschließend von 1850 bis 1865 eine zweite
Aufnahme durchgeftihrt, die mitverbesserten Aufnahmeverfahren und einheitlicher Dar-
stellung im Maßstab 1 : 25 000 höheren Anfordemngen gerecht werden sollte.

Doch auch diese Karten blieben zunächst Einzelstücke, die lediglich der Bearbeitung der
Generalstabskarte dienten. Erst als in den sechziger Jahren des 19. Jahrhunderts von zivi-
ler Seite immer dringender eine Freigabe der militärischen Kafien gefordert lvurde, um
z. B. die Planungen für den Straßen- und Eisenbahnbau zu erleichtern, entschloß man
sich, ab 1868 die vorhandenen Blätter zu vervielfäItigen und zu veröffentlichen.

Niedersachsen wurde auch von dieser zweiten Aufnahme nicht erfaßt, da es seinerzeit
noch nicht zum preußischen Staat gehörte. Hier fand etwa zeitgleich die GautJsche Landes-
au,fnahme statt (vgl. Kapitel 2). Lediglich 12 Randblätter zu den heutigen Ländern Sach-
sen-Anhalt, Thäringen und Hessen liegen aus jener Zeit vor (vgl. Blattübersicht
s.50/51).

Allerdings entsprachen auch diese Karten noch keinesfalls den Alfordemngen an eine für
technische Zwecke ausreichend genaue Landschaftsdarstellung. Hinzu kam, daß man
1.872 von den bis dahin gebräuchlichen Längenmaßen (Meile, Rute, Fuß) auf das Meter
überging und für eine einheitliche Höhenangabe in Deutschland das Normalnull ein-
führte (vgl. Kapitel6). Schließlich standen für die Grundlagenverrnessung und die Gelän-
deaufnahme Geräte und Verfahren bereit, die eine hohe Lagegenauigkeit ermöglichten
und eine genaue Beschreibung der Oberflächenformen mittels Höhenschichtlinien
zuließen.

Damitwaren gute Voraussetzungen gegeben, eine abermalige Aufnahme des preußischen
Staatsgebietes durchzuführen. Dazu wurde im Jahre 1875 die Königlich PreuJJische Lan-
desaufnahme als selbständigerTeil des Großen Generalstabs gebildet. Diese gliederte sich
in eine Thigonometrische Abteilung (welche die Lage- und Höhenfestpunktfelder einzu-
richten hatte), eine Topographische Abteilung (welche die topographische Landesauf-
nahme zu besorgen hatte) und eine Kartographische Abteilung (welche die Kartenorigi-
nale zu bearbeiten und zu vervielfäligen hatte), insgesamt etwa 400 qualifizierte ständige
Mitarbeiter. Etwa 10 oÄ von Ihnen waren Offiziere, die übrigen Zivilbedienstete (19).
Hinzu kam eine unbekannte Zahl von Soldaten, die in den Sommermonaten als Vermes-
sungsgehilfen für die Feldarbeit abkommandiert ururden.

Die neue Landesaufnahme, die wir hetl/.e Preufißche Landesaufuahme nennen (vgl. Kapi-
telg),verlief zügig. Von 1877bis 1915lvurden insgesamt 55O7Blätterim Maßstab 1:25 000
neu aufgenommen und kartographisch bearbeitet, d. h. jährlich über 10 000 km2. Diese
Leistung verdient auch 100 Jahre später noch großen Respekt, zumal die vermessungs-
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technischen und kartentechnischen Verfahren der damaligen Zeit aus heutiger Sicht eher
bescheiden anmuten.

Bei dieser Gelegenheitvr.urden auch jene Blätter abermals aufgenommen, die in der Über-
gangszeit zwischen der zweiten und dritten Aufnahme bearbeitet worden waren, da sie
nicht mehr dem inzwischen erreichten Stand der Technik entsprachen. In Niedersachsen
sind das 24 Blätter aus dem südöstlichen Landesteil, die bereits 1876 aufgenommen wor-
den waren und zwischen 1905 und 1908 wiederholt wurden (vgl. Blattübersicht
s.50/51).

Innerhalb des lSTl wiederbegründeten Deutschen Reichs verblieb die Zuständigkeit ftir
das öffentliche Vermessungswesen bei den 25 Bundesstaaten. Da die kleineren Staaten
aber den Aufwand für eine eigene Landesvermessungsorganisation scheuten, übertrugen
sie in Norddeutschland diese Aufgaben dem Königreich Preußen, das damit für eine ein-
heitliche Aufnahme und Kartendarstellung sorgen konnte.

So vrrurde auch das gesamte Gebiet der heutigen Länder Niedersachsen und Bremen topo-
graphisch und kartographisch von der Königlich Preußischen Landesaufnahme erfaßt,
obwohl damals lediglich das ehemalige Königreich Hannover (als Provinz Hannover) und
die Grafschaft Schaumburg (als TeiI der Provinz Hessen-Nassau) zum Königreich Preußen
gehörten. Selbständige Staaten waren das Großherzogtum Oldenburg, das Herzogtum
Braunschweig, das Fürstentum Schaumburg-Lippe, die Grafschaft Pyrmont (als Teil des
Färstentums Waldeck), die Freie Stadt Bremen und das Amt Ritzebüttet (als Teil der Freien
Stadt Hamburg).

Die übrigen Gebiete des Deutschen Reichs vrurden von Bayern, WüLr:ttemberg, Baden,
Sachsen und Hessen bearbeitet, wo ebenfalls Kartenwerke im Maßstab 1 : 25 000 entstan-
den, die allerdings in einigen Einzelheiten von den preußischen Karten abwichen.

Wenn im folgenden die Begriffe Preu,Akche Landesauf,nahme rnd. Mefitischblätterbemizt
werden, sind damit immer diese dritte Aufnahmeperiode und ihre Ergebnisse gemeint.

5. Blattschnitt und Blattbezeichnung

Die Meßtischblätterwurden einheitlich nach den Netzlinien des geographischen Koordi-
natensystems geschnitten; sie sind also Gradabteilungsbkitter, die von Längen- und Brei-
tenkreisen begrenzt werden. Jedes Blatt umfaßt eine Fläche von 6 Bogenminuten geogra-
phischer Breite und 10 Bogenminuten geographischer Länge. Da der Abstand der Meri-
diane mit zunehmender geographischer Breite immer enger wird, sind die einzelnen
Blätter praktisch Thapeze: Der Nordrand ist etwa 1 mm kürzer als der Südrand. In Nieder-
sachsen hat ein Kartenblatt eine Ausdehnung zwischen 44,0 cm x 44,5 cm in Ostfriesland
und 46,4 cmx44,5 cm im Eichsfeld.

Die preußischen Kartenblätter wurden seinerzeit zeilenweise von links nach rechts fort-
laufend numeriert. Dabei erhielt z. B. das Blatt Hannover die Nummer 1954. Die heute
übliche Numerierung entspricht dagegen einem Raster mit vierstelligen Nummern, von
denen die ersten zwei Ziffern die Zeile, die letzten zwei Ziflern die Spalte des Rasters
kennzeichnen; sie wurde erst 1957 reichseinheitlich eingeftihrt. Seitdem führt das Blatt
Hannover die Nummer 5624 (vgl. Kapitel 11).
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Beim Gebrauch der alten Karten wird außerdem auffallen, daß die angeschriebenen
Werte für die geographische Länge deutlich von den entsprechenden Zahlen in den heuti-
gen Karten abweichen. So wird das Blatt Hannover von 1898 durch die Längenkreise
27"20'tnd 2730'begrenzt, während das heutige Blatt Hannover durch die Längenkreise
9'40' ö. L. u. Greenwichtnd9"5?'begrenztwird. Früherururde nämlich die geographische
Länge ab Ferro (heute Hierro), derwestlichsten der Kanarischen Inseln, gezählt. Erst seit
1924 wird auch in Deutschland - wie weltweit üblich - der Meridian von Greenwich
(London) als Nullmeridian benutzt. Beide Längenzählungen unterscheiden sich um den
runden Wert t7"40'; der Blattschnitt der Meßtischblätter blieb unverändert.

6. Grundlagenvermessung

Grundlage jeder großräumigen Vermessung und Kartenherstellung ist ein FeId von Fest-
punkten, deren Lage und Höhe auf der Erdoberfläche mit besonders feinen Meßverfahren
möglichst genau bestimmt wird.

Ztr Zeit der Preußischen Landesaufnahme rmrrden die Lagefestpunkte durch Tl^inngu-
lation bestimmt. Ein Feld von sorgfältig ausgewählten und gesicherten Punkten,Tbigono-
metrische Punkte genannt, rvurde so über das Land verteilt, daß sich Dreiecke mit einer
Seitenlänge von etwa 2 km bis 5 km ergaben. Die meisten trigonometrischen Punkte
waren Bodenpunkte, die durch unterirdische Granitplatten und einen daraufgestellten
Granitpfeiler mit der eingemeißelten Bezeichnun g TP vermarkt waren. Daneben wurden
Kirchtürme und andere weithin sichtbare Bauwerke verwendet.

Die Punkte mußten untereinander Sichtverbindung haben. Da aus Genauigkeitsgründen
die örtliche Messung und die häusliche Auswertung in drei Stufen vollzogen rnrurden
(Thiangulation L bis III. Ordnung), mußten bei der Thiangulation I. Ordnung Entfernungen
bis zu 50 km überbrückt werden. Hierfür vr.urden meist aufwendige HolzttiLrme erbaut, die
sowohl als Instrumentenstandpunktwie auch als Zielpunkt dienten (Abb.2). Für die kür-
zeren Punktentfernungen der III. Ordnung genügten dagegen einfache Holzppamiden
von 6 bis 10 m Höhe, die als Zielmarken dienten, während die Instrumente auf Stativen
befestigtwaren, die unmittelbar auf dem Erdboden standen.

Die Winkel in den einzelnen Dreiecken lvurden mit einem Theodolit genannten Winkel-
meßinstrument bestimmt. F{ir die Berechnung des Dreiecksnetzes mußte außerdem die
Länge einer Dreiecksseite I. Ordnung bekannt sein. Da man derart lange Strecken seiner-
zeit noch nicht mit der erforderlichen Genauigkeit messen konnte, lvurden in Abständen
von etwa 200 km Grundlinien angeordnet, die 4 km bis 6 km lang waren und mit einem
sehr genauen Längenmeßgerät bestimmtvvurden, das der bekannte Astronom Bessel ent-
wickelt hatte. Durch ein besonderes Dreiecksnetz, das Basisoergröfierungsnetz,wurde die
Länge der Grundlinie auf die Länge einer Dreiecksseite I. Ordnung übertragen.

Die notwendige Orientierung des Dreiecksnetzes auf dem Erdkörper rryrrrde dadurch
emeicht, daß man mit astronomischen Methoden die geographische I-änge und Breite
eines Zentralpunktes sowie das Azimut (d.h. den Richtungswinkel) von diesem Zentral-
punkt nach einem benachbarten Dreieckspunkt I. Ordnung bestimmte. Der Zentralpunkt
des preußischen Dreiecksnetzes lag auf dem Rauenberg im heutigen Berliner Stadtbezirk
Tempelhof.
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Hölzerner Signal- und Beobachtungstunn für die T?iangulation I. Ordnung
(Gesamthöhe 60 m)
aus: Das Reichsamt für Landesaufnahme und seine Kartenwerkel Berlin 1951

abb. 2:
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Durch besondere Rechenverfahren rvurden die trotz aller Sorgfalt unvermeidbaren Mes-
sungsungenauigkeiten möglichst vorteilhaft ausgeglichen. Alsdann konnten, ausgehend
vom Zentralpunkt, geographische Koordinaten (d. h. Länge und Breite) für alle Dreiecks-
punkte berechnetwerden. Wie bei derMessung arbeitete man auch bei der Berechnung in
drei Ordnungen. Zunächst vyurden die Thigonometrischen Punkte I. Ordnung bestimmt,
danach rechnete man stufenweise in dieses grobmaschige Netz die Felder der Thigonome-
trischen Punkte II. und III. Ordnung ein.

Dieses Verfahren ist heute überholt. Moderne Yerfahren der Grundlagenvermessung
bedienen sich eines Systems von Satelliten, welche die Erde für Navigations- und Ortungs-
zwecke umkreisen und eine wesentlich schnellere und genauere Punktbestimmung
erlauben als die alten Thiangulationsverfahren. Lediglich die BezeichnungThigonometri-
scher Punkü für die Lagefestpunkte der Landesvermessung ist geblieben.

Da die Erdoberfläche selbst eine mathematisch nur sehr schwer zu beschreibende Fläche
ist,lvurde sie für die Zwecke der Landesvermessung durch ein Rotationsellipsoid ersetzt,
das dem Erdkörper recht nahe kommt und für mathematische Berechnungen gut geeignet
ist. Zur Zeit der Preußischen Landesaufnahme galt als bestgeeignetes Erdellipsoid ftir
Mitteleuropa das Ellipsoid von,Bassel aus dem Jahre 1841. Seine große Halbachse war mit
a = 6 577 597,t6 m festgelegt, die kleine Halbachse war b = 6 556 078,96 m, und

seine Abplattung betrug+ = l:299,1528. Diese Erddimensionen sind zwar inzwischen
durch neue Erkenntnisse etwas überholt, werden aber auch im 20. Jahrhundert immer
noch der amtlichen Landesvermessung zugrunde gelegt, ohne daß der Gebrauchswert
der topographischen Landeskarten darunter leidet.

Für die kartographische Darstellung muß das Erdellipsoid in die Kartenebene abgebildet
werden. Hierfür wählte man bei der Preußischen Landesaufnahme ein besonders einfa-
ches Verfahren, die Preufikche Polyed.erprojektion. Dabei wurden die Abschnitte der Län-
gen- und Breitenkreise, die ein Kartenblatt auf der Erde begrenzen, in ihrer wahren
gekrümmten Länge als gerade Linien auf den Zeichenkarton aufgetragen; sie bildeten
dabei ein Thapez. Dieses Verfahren ist nur bei der Abbildung von relativ kleinen Ausschnit-
ten der Erdoberfläche zulässig. Die an sich unvermeidbaren Verzerrungen von Strecken,
Winkeln und Flächen, die bei derAbbildung einer gekrümmten Fläche in eine Ebene ent-
stehen, sind hier so gering, daß sie innerhalb der allgemeinen Zeichengenauigkeit
untergehen. Damit sind die Preußischen Meßtischblätter in der Praxis des Kartenge-
brauchs frei von abbildungsbedingten Verzerrungen.

Als Grundlage der Höhenbestimmung wurde ein Netz von Höhenfestpunkten angelegt,
die man nach dem verwendeten Höhenmeßverfahren Niuellementspunkte nannte. Diese
Punkte lyurden entlang von Nivellementsstrecken, die gewöhnlich auf Straßen verliefen,
im Abstand von etwa 2 km dauerhaft vermarkt. Die Vermarkung bestand meist aus Granit-
pfeilern mit eingelassenen eisernen BoIzen, die am Straßenrand standen, aber auch aus

eisernen Höhenmarken oder Mauerbolzen, die an standfesten Gebäuden angebracht
waren.

Ausgangspunktftir aIIe Höhenmessungen in Preußenwar ab l8T9Normalnull(NN). Diese
ideelle Fläche war durch eine Höhenmarke an der alten Berliner Sternwarte festgelegt
worden, die Normal-Höhenpunkthieß. Die Höhenlage dieses Normalhöhenpunktes war
durch besondere Messungen vom mittleren Wasserstand am Amsterdamer Pegel abgelei-
tet und zl57 m über NN bestimmt worden. Die durch Normalnull hindurchgehende
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Niveaufläche lyurde PreuJSßcher Landeshorizont genannU sie kann als ideelle Meeres-
fläche angesehen werden, die man sich unter dem Festland fortgesetzt denkt. AlIe Höhen-
angaben in den Meßtischblättern bezogen sich auf den lotrechten Abstand von dieser
gedachten Fläche.

Normalnull ist auch heute noch die Höhenbezugsfläche in Niedersachsen.

Die Höhen der Nivellementspunkte wurden durch Nivellement bestirnmt. Dabei wird der
Höhenunterschied zwischen zrvei Pulkten mittels eines Nivellierinstruments und zweier
Nivellierlatten in Schritten von etwa 70 m bis 100 m auf Bruchteile von Millimetern genau

bestimmt, so daß im Ergebnis die Höhen dieser Punkte auf Zentimeter genau angegeben

werden können. Das Verfahren ist auch heute noch gebräuchlich.

Für die Meßtischaufnahme lyurden die Höhen der Thigonometrischen Punkte durch trigo-
nometrische Messungen bestimmt. Dieses Meßverfahren war aber deutlich weniger
genau, so daß die Höhen der Thigonometrischen Punkte in den Karten nur auf Dezimeter
angegeben ururden.

7. Topographische Aufnahme

Die Preußischen Meßtischblätter waren nach heutigem Sprachgebrauch topographßche
Grundkarten, die unmittelbar aus den Ergebnissen topographischer Vermessungen kar-
tiert ururde n. Zw Zeit ihrer Entstehung wurde der Karteninhalt noch ausschließIich über
örtliche Vermessungen gewonnen; im Gegensatz dazu ist heute das Senkrechtluftbild die
überwiegende Quelle topographischer Informationen. Diese lnformationen können
inzrvischen mit der gleichen Genauigkeit aus Luftbildern gewonnen werden, wie das frü-
her nur durch die wesentlich aufwendigeren und zeitraubenden Feldarbeiten möglich
war. Lediglich einzelne Sachverhalte, die nicht luftsichtbar sind, müssen noch durch
einen gezielten Feldvergleich erkundet werden.

In den von der Königlich Preußischen Landesaufnahme bearbeiteten Gebieten des Deut-
schen Reichs war das dominierende Vermessungsverfahren die Mefitßchaqfnahme, die
auch demdaraus gewonnen Kartenwerklz2S 000 denNamen gegebenhat. DasYerfahren
war schon im 16. Jahrhundert bekannt und seitdem für viele topographische Aufnahmen,
aber auch für die Liegenschaftsvermessung, eingesetzt worden.

Das Arbeitsgerät des Topographen, also des Vermessungsfachmanns, der die örtliche Auf-
nahme ausführte, wiüen der Meßtisch und das frei darauf stehende Meßinstrument, die
Kippregel.Auf derTischplatte des Meßtischswar einZeichenkartonbefestigt, auf demvor-
her der Kartenrahmen und die etwa 25 Thigonometrischen Prmkte aufgetragen worden
waren, die das stabile Gerüst des Kartenblattes bilden sollten. Die Richtungen, Entfernun-
gen und Höhenunterschiede der aufzunehmenden Geländepunkte wurden durch Able-
sungen an Meßlatten ermittelt, die von Vermessungsgehilfen senkrecht auf diesen Punk-
ten aufgehalten und vom Topographen mit dem Fernrohr der Kippregel angezieltlvurden
(Abb. 5). Je nach Struktur und Oberflächenform des Geländes mußten dabei etwa 10 000
bis 50 000 Geländepunkte je Kartenblatt gemessen und kartiertwerden.
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Abb.3:
Gekinde-
aufnahme
mit Mefitisch
und Kippregel
aus:
Kalender für das
Jahr 7952,
herausgegeben vom
Niedersächsischen
Landes-
vermessungsamt,
Hannover

Um einen Eindruck von der Arbeit eines Topographen ausgangs des 19. Jahrhunderts zu
vermitteln, sei im folgenden wörtlich aus einer alten Darstellung (11) zitiert:

,Vom zeitigen Frühjahr bis in den Sptitherbst ßt er im Felde tritig, allruerktäglich bei Mor-
gengrauen zieht er hinaus, begleitet uon seinen beiden Hilfsarbeitern. Jede Stunde brauchba-
ren Lichtsfiir seine peinlichste Sorgfalt erforderndeArbeit nutzt er aus und kehrt gar oJt erst
nach Sinken der Sonne in seine Unterkunfi zurück. Ein grofier Feldschirm schützt seinen
Mefitisch Dor zu greller Sonne und setzt ihn sogar in den Stand, bei nicht zu starkem Regen
seine Arbeit fortzffihren. Mangelnde Unterkunfi, rueite Wege zur Arbeitsstelle, unzurei-
chende Verpflegung beeiffiussen naturgemätJ den Fortschritt derAufuahme ungünstig.

Begleiten wir nun den Topographen kurze Zeit bei seiner Feldarbeit, um zu sehen, ruie das
Kartenbild entsteht. Ar4f besondersfreien Punkten stellt er seinen Mefitisch at4f. Die Mefitisch-
platte kann aqf ihrem Dreibein scharf uaagerecht gestellt, auch mit der Hand und mit einer
Feinstellschraube gedreht ruerden, so dafi man sie mittels einer Nordnadel genau nach Nor-
den einzurichten uermag, wenn man mit Hilfe der trigonometrßchen Festpunkte uorher die
Nordlinie at4f der Mefitischplatte ermittelt und eingetragen hat. Die Nordnadel ruht in einem
Kästchen au,f einem langen Messinglineal. Dieses Lineal bildet zusarnrnen mit dem über ihm
angebrachten stark uergröfiernden Fernrohr das topographische Uniuersal-trlermessungs-
instrument, die ,Kippregel'. Mit Hi{fe dieses Instrumentes und auf der Grundlage der einge-
stochenentrigonometrischen Punkte, derenHöhe derTbpograph jakennt, stellt ernun durch
besondere VerJahren (Rückwrirtseinschnitt, Seitwärtsabschnitt) die genaue Lage seines

Standpunktes au,f dem Zeichenpapier fest (Stationieren) und berechnet seine dortige
Bodenhöhe.

Alsdann werden im Umkreße uon 400 bß 500 m Kleinmessungen ausgffihrt, die alles das

festlegen müssen, was der Topograph darstellen u-till. Es handelt sich hier um die Bodenbe-
deckung oder den,Grundffi'und die Boderyformen oder,Geländeo. Hierfi)r userden einmal
StralJen, Wege, Wasserlö4fe, Wald- und Wiesenränder, Gebciude, einzelne Bäume, dann aber
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auch Kuppen, Kessel, Söttel, Rücken- und Muldenlinien (Geripplinien), Böschungswechsel
usw. mit Hilfe der Arbeiten die mit ihrer MetJlatte sich au.f ihnen at4fstellen, nach Lage und
Bodenhöhe optisch uom Mefitisch aus genxessen und sofort mit dem Zirkel in der entspre-

chenden Richtung und Entfemung aom, Standpunkt am Kippregel-Lineal entlang eingesto-

chen. So entsteht at4f dem Zeichenpapier ein dichtes Netzaon Zirkelstichen, an deren jedem

eine Höhenznhl angeschrieben ist.

Nachdem a4f einem Standpunkte die Messungen beendet sind, wandert der Topograph mit
dem oom Hilfsarbeiüer getragenen Mefitische uon einem gem,essenen't, Pankte zum anderen
und zeichnet - at4f jedem den Mefitisch ohne MeJS-Instrument at4fstellend - alles, was er Don

Gegenständen des Grundrisses erJassen kann, so wie die Boderyfornlen an der beffeffenden
Stelle in ,Höhenlinien' (d. s. Linien, die in bestimmten Höhenlagen alle Punkte gleicher Höhe
uerbinden) mit hartem, scharfen Bleisffi ein. Es gehört ein ganz besonderer Blick und ein -
man kann wohl sagen - künstlerisches Geschick dazu, die Plastik des Geländes richtig zu
erkennen und mit den Höhenlinien wiederzugeben. Der rueitaus schruiertgere Teil derArbeit
des Topographen, ist diese Darstellung der Boderyformen. Sie beginnt stets n'tit der Einzcich-
nung der Geripp-(Rücken-, Mulden-)Linien. Auf ihnen ruerden sodann die Schnittpunkte der
den gemessenen Punkten zunächst liegenden Höhenlinien, senkrecht jene Geripplinien
schneidend, angedeutet. Die übrigen Höhenlinien werden uruter Berücksichtigung des

Böschungsgrades, der gleichbleibend oder wechselnd ist, eingeschaltet. Durch Verbindung
d,er Einteilungsstriche gleicher Werte entsteht das Bild der Berglformen, das die schärfere
oderflachere Gestaltung des Geländes klar zumAusdrack bringt. Es gibt Höhenlinien uon 5 ,

10 und 20 m sowie Hilfshöhenlinien oon 2,5 und 1,25 m Höhenunterschied. Je nach dem
Bodenfällt die Gelöndezeichnung uerschieden aus. (Eine) geologisch-morphologische Vor-

bildung derAffiehmer hat sich als notwendig erusiesen.

Ist so eine Station durchweg bearbeitet, so reihen sich in gleicher Arbeitsweße durch immer
neue Tischaufstellungen die rueiteren Stationen an.

Im Walde gestaltet sich dieArbeit öhnlich, nur datJ hier mehr mit Messungszügen entlang den
die Wtilder durchziehenden Wegen, Eisenbahnen und Gestellen (Schneisen) Dorgegangen
wird. Von den gemessenen Punkten dieser Züge aus wird dann in das Innere der Jagen hin-
eingemessen. Es bedarf also weit häufigerer At"dstellungen des Mefitisches, die Arbeit ist
besonders in dichtem Walde und bereits hochgewachsenen Schonungen recht mühsam und
langwierig. Hierbei kann auch uereinzelt zur Bestimmung der Bodenhöhe das Aneroid-Baro-
met er Anw endun g fi.n den.

Die Au,fnahme der Mefitischbltitterfi.ndet im MalJstabe 1 : 25 000 statt; das bedeutet, dafi 1 cm
auf der Karte gleich 250 m in der Natur ist, 4 cm also = 1 km. Daraus ergibt sich, datJ man
noch Gegenstönde bis zu 5 m Durchmesser im Grundrifi zeichnerisch mafistabsgerecht dar-
stellen kann.

Für dieAuszeichnung derAufnahmenbieten die Musterblötten in denen alleuorkommenden
Zeichenfestgelegt sind, den nötigen AnhalL Die sorgsame Auszeichnung in Tfu.sche muJJ in
der Hauptsache dem Winter uorbehalten bleiben, jedoch werden Sonn- und Regentage wrih-
rend der Feldarbeitszeit bereits hierJtir ausgenutzt.

Um einen Begriffuon der Zeitdauer derAu,fnahme zu geben, ist zu erwähnen, daJJ die Feldar-
beitfi)r ein Mefitischblatt 1 : 25 000 (rund 120 Quadratkilometer) je nach Schwierigheit etwa
6 bis 18 Monate.. . beansprucht."
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8. Kartographische Bearbeitung und Vervielfältigung

Für die Reinzeichnung der Meßtischblätter und ihre VervielfäItigung wählte die Preußi-
sche Landesaufnahme das Verfahren der Lithographie, auch Steinstich oder Steingravur
genannt (1a). Die Lithographie war l79ivonAlois SeneJelderin München erfunden und in
der Kartographie angewendet worden. Sie war im ganzen 19. Jahrhundert und in den
ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts neben dem Kupferstich das bevorzugte Verfah-
renzttr Herstellung hochwertiger amtlicher und privater Karten.

Als Thäger der Reinzeichnung - Kartenoriginale genannt - dienten etwa 60 cm x 60 cm
große, etwa 5 cm bis 5 cm dicke und etwa 40 kg schwere Kalkschieferplatten aus den
bekannten Steinbrüchen von Solnhofen (Bayern) (Abb. 4). Dieser Plattenkalk besteht aus
kohlensaurem KaIk (CaCOu) mit geringen Mengen eingeschlämmten Tons, der sich im
Erdmittelalter, nämlich in der Jurazeit vor etwa 150 Millionen Jahren, abgelagert hatte.

Abb. 4: Lithographiestein als Originalrriger des MeJJtischblatts

Die von Natur aus rauhe Oberfläche der Platten rvurde plangeschliffen und mit einer
Mischung aus Oxalsäure (Kleesalz), Gummiarabikum undWasser überzogen, die zu einer
glasharten, aber für die spätere Nutzung ausreichend elastischen Politur auftrocknete.
Damit war die Oberfläche des Lithographiesteins so präpariert, daß sie Wasser gern
annahm, aber die fetthaltige Druckfarbe abstieß.

Zum besseren Erkennen der feinen Gravur wurde der Stein noch mit einem Deckgrund
versehen, der z. B. aus Lampenruß, Wasser und Gummiarabikum bestand. Auf ihm konn-
ten der Kartenrahmen und die Thigonometrischen Punkte konstruiert werden.

Schließlichmußte noch die Vorlagenzeichnung des Topographen auf den Stein übertragen
werden. Da später unmittelbar vom Stein gedruckt werden sollte, mußte seitenverkehrt,
d. h. spiegelbildlich, graviert werden. Dazu bediente man sich der Gelatinepause. Hierbei
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legte man dünne, glasklare Gelatinefolien auf die Vorlagenzeichnung und ritzte alle
wesentlichen Elemente mit einer abgerundeten scharfen Stahlnadel in die Folienober{lä-
che ein. Danach vrmrde die Gelatinefolie mit farbigem Puder eingestaubt, der sich in den
geritzten Linien festsetzte. Legte man die Gelatinefolie umgekehrt auf den Lithographie-
stein und strich vorsichtig mit einem Falzbein darüber, so haftete der Puder anschließend
auf dem Stein und gab dem Lithographen einen Anhalt für die Gravur.

Die Gelatinepause war eine mühsame Arbeit, da sie nur in kleinen Teilflächen möglich
war, die auf dem Stein sorgfältig in den Kartenrahmen und das Bild der Thigonometrischen
Punkte eingepaßt werden mußten. Später setzte man anstelle der Gelatinepause photo-
graphische Übertragungsverfahren ein.

VorBeginn der'Gravurüberklebte man schließlichnoch den Steinmiteinem Schutzbogen,

der ein Verryvischen der Puderzeichnung sowie das Beschmutzen und Yerstauben der
Steinoberfläche verhindern sollte. Er wurde jeweils an der gerade zu gravierenden Stelle

aufgerissen und anschließend wieder zugeklebt, so daß auch der fertige Stich geschützt
war (Abb.5).

Die Werkzeuge des Gravurlithographen waren bleistiftähnlich in Holz gefaßte Gravierna-
deln und Schaber, die er sich selbst auf einem Arkansas-Ölstein flach, rund, vier- oder
ftinfkantig zugeschliffen hatte (Abb. 6). Spitze Nadeln dienten zum Stechen feinster
Linien, breiter oder oval geschliffene zum Ausschaben breiterer Objekte und zum Verstär-
ken starker Linien. Mit den Schabern wr-rrden Korrekturen ausgefüLhrt. Daneben venren-
dete der Gravurlithograph Schriftgabeln, mit denen Hilfslinien für Kartennamen und
Schriftzusätze vorgezogen werden konnten, und Gravurzirkel, mit denen er Kreise gra-

vierte. Alle Arbeiten rvurden rmter der Lupe ausgeführt, die im Auge festgeklemmt oder
mit der linken Hand gehalten wurde.

Schon die Ausführung der Kartengravur erforderte besonders geschulte und erfahrene
Gravurlithographen; besondere Schwierigkeiten bereitete jedoch die Kartenschrift, die
spiegelbildlich und auf dem Kopf stehend möglichst vorteilhaft in die Situation eingepaßt
werden mußte. Hierfür lyurden Schriftlithographen eingesetzt, die sich eigens auf diese

Aufgabe spezialisiert hatten.

Bei der Gravur wurde die Oberfläche des Steins mrr sehr vorsichtig verlelzt, damit der
Druck ausreichend scharf und fein ausfallen konnte. Feine Linien waren etwa 0,06 mm,
breitere bis 0,20 mm tief. Die fertige Gravur wurde mit Leinöl ausgeftillt, das in den Ver-
tiefungen verharzte und einen guten Haftgrund für die später aufzubringende Druckfarbe
bildete.

Von den so präparierten Lithographiesteinen vrurde ursprünglich in besonders dafür kon-
struierten Steindruckpressen unmittelbar auf den Druckbogen gedruckt. Dazu u.urde der
Stein zunächst mit Wasser angefeuchtet, damit er an den bildfreien Stellen keine Druck-
farbe annahm. Danach wurde er mit Farbe eingewalzt, die lediglich an den gravierten
Stellen haftete und beim anschließenden eigentlichen Druckgang auf den auf den Stein
gelegten und fest angepreßten Papierbogen übertragen wurde.

Da der Originalstein beim Drucken mechanisch beansprucht und abgenutztvrurde, ging
man später, als die zu druckenden Auflagen höher lvurden, von diesem einfachsten Ver-
vielfältigungsverfahren ab. Zrr Schonung des Originalsteins ururde von ihm zunächst
eine Kopie, der Umdruckstein, hergestellt, von dem dann die Auflage gedruckt wurde.
Diese Drucke erzielten allerdings nicht mehr ganz die Schärfe des Strichs, die beim Druck
vom Originalstein möglich war.



20 DIE PREUSSISCHEN MESSTISCHBLATTER 1:25OOO IN NIEDERSACHSEN

Abb. 5: Grauurlithograph bei der Arbeit

Schrift-
gabel

Schaber Paus-
nadel

Gravur-
nadeln

Abb. 6: Werkzeuge des Grauurlithographen
Abb. 5 und 6 aus: Bosse, H.: Kartentechnih, Band 2 (Ven;ieAätisungsoerfahren); Gotha 1951
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Die Lithographie in der beschriebenen Form war ein ideales Verfahren zur Erzeugung
und Vervielfältigung einer feinen Kartenzeichnung und differenzierten Kartenschrift.
Demgegenüber erforderten die schweren und bruchgefährdeten Steine eine besondere
Sorgfalt bei Handhabung, Thansport und Lagerung. Das Abplatzen von Ecken oder ein
Bruch des Steins bedeuteten den Totalverlust des wertvollen Kartenoriginals.

Ein besonderer Schwachpunkt des Verfahrens war die spätere Aktualisierung des Karten-
inhalts, die gerade bei langlebigen Kartenwerken letztlich wichtiger ist als die einmalige
Erstherstellung. So mußte eine bei der Aktualisierung fortfallende Gravurstelle ausge-
schliffen werden, bevor die neue Zeichnung graviert werden konnte. Dadurch entstanden
flache Mulden, die im Laufe der Zeit anZahl und Tiefe zunahmen und beim Druck beson-
dere Schwierigkeiten bereiteten.

Die Gravursteine der Preußischen Meßtischblätter rnmrden etwa ein halbes Jahrhundert
benutzt. Zwischen 1950 und 1945 vr.urden sie zunächst durch Zeichenkarton ersetzt, der
mit einer Kreideschicht überzogen war, so daß auf ihm in der nötigen Feinheit mit schwar-
zer Thsche und feinen Zeichenfedern gezeichnet werden konnte. Später wurden als Origi-
nalträger transparente Kunststoffolien verwendet, auf denen gezeichnet oder graviert
werden konnte; vorgefertigte Kartenzeichen oder Kartennamen vmrden als kleine Film-
stückchen montiert oder von Anreibebögen abgerieben. Ab etwa 1990 wurde die Ftihrung
der Topographischen Karte 1 : 25 000 allmählich auf rechnergestützte Verfahren der Kar-
tenbearbeitung umgestellt.

9. Zeirlicher Ablauf der Arbeiten

Die Aufnahme der Preußischen Meßtischblätter (5. Aufnahmeperiode) erstreckte sich
über mehrere Jahrzehnte von 1877 bis 1915 (vgl. Kapitel2). Die 454 Blätter des Raumes

Niedersachsen vrurden überwiegend in den Jahren 1892 bis 1902 herausgegeben. Einige
Blätter an der Küste und längs der EIbe waren bereits 1880 herausgegeben worden; im
Leinebergland, Harz und Untereichsfeld urrrden die bis 1880 veröffentlichten Aufnahmen
in den Jahren 1907 bis 1912 noch einmal durch genauere Neuaufnahmen ersetzt. Insge-
samt dauerte die Aufnahme in Niedersachsen also rund 55 Jahre.

Die Erstaus§abejahre der neuen Meßtischblätter sind in der Blattübersicht auf den Seiten

50 und 51 zusammengestellt. Da die Bearbeitung von der topographischen Aufnahme bis
zur Veröffentlichung etwa zwei Jahre dauerte, kann man den jeweiligen Aktualitätsstand
rund zwei Jahre älter ansetzen. Die individuellen Aufnahmejahre sind auf den Karten
vermerkt.
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10. Karteninhalt

Der Inhalt der Preußischen Meßtischblätter ist ihrer Zweckbestimmung angepaßt. Diese
hatte sich im Verlauf des 19. Jahrhunderts erheblich gewandelt (vgl. Kapitel4). Während
die beiden ersten Aufnahmeperioden noch ausschließlich das Ziel hatten, eine militäri-
sche Operationskarte kleinen Maßstabs (1 : 100 000) herzustellen, vrurde ab 1875 eine uni-
versell einsetzbare topographische Karte im Maßstab 1 : 25 000 geschaffen, deren militäri-
sche Nutzung allerdings weiterhin ihren Inhalt prägte. Den Topographen vrurde daher
vorgeschrieben:

,Ein topographischer Plan soll dem Beschauer ein deutliches, übersichtlirhes Bild eines

bestimmten Terrainabschnitts in Horizontalprojektion, und zuar soüohl in der Situation,
als auch in Terrainbildung, dem MatJstabe entsprechend, uor dieAugenJühren. Da ein mili-
tärischer Plnn auch unter erschuerten llerhältnissen lesbar bleiben muJ7, . . . kt es nicht
immer möglich, alle Situationsgegenstände genau und ihren horizontalen Abmessungen,
dem MaJlstabe entsprechend, wiederzugeben: Dieselben müssen htiüig gröJJer gezeichnet
uterden. Wo derPlatzfürmehrere, aqf dieselbe StellefallendeBezeichnungenfehlt,wirdnur
die nxilitäriß ch ruichtigste dargestellt. " ( 1 5 ).

Von zeitgenössischen Autoren (16) vr-urde die Verwendbarkeit der Meßtischblätter für
zäIe Zw e cke be sonders heraus ge stellt, nämlich

- allgemeine Vorarbeiten für Bauvorhaben aller Art,

- Übersichtskarte,

- Arbeitsmittel für geologische Untersuchungen und Grundlage geologischer Landes-
karten,

- Arbeitsmittel mit Urkundencharakter für historische, archäologische und naturwissen-
schaftIiche Forschungen, für die Heimatpflege, die Erhaltung der Naturdenkmäler und
für statistische Zwecke,

- Arbeitsmittel in der Schule und in der Jugendpflege,

- Orientierung im Gelände.

Vor allem aber rvurde ihre Eignung als topographisches Grundkartenwerk hervorgeho-
ben, aus dem ohne weitere Feldarbeiten die topographischen Landeskartenwerke in klei-
neren Maßstäben (Folgekartenruerke) abgeleitet werden konnten. Diese waren seinerzeit
in Norddeutschland die Karte des Deutschen Reichs 1 : 100 0O0 (Generalstabsharte), die
Topographische Übersichtskarte des Deutschen Reichs 1 :200 000 und die Übersichtskarte
von Mitteleuropa 1 : 500 000.

Der Karteninhalt (wie auch die Kartengraphik, vgl. Kapitel 11) war durch Musterbkitter
verbindlich vorgeschrieben. Diese waren Arbeitsanweisung für den aufnehmenden
Topographen, der den Inhalt und die Strukturierung der Karte bestimmte, und für den
Lithographen, der die kartographische Reinzeichnung ausführte. Die Musterblätter wur-
den von Zeit zrt Zeitnett gefaßt, um die kartographische Darstellung der Landschaft zu
optimieren. Ein Auszug vrrurde als Zeichenerklärungveröffentlichl.Die Zeichenerkkirung
Jür die MeJJtischblätter 1 : 25 000 aus dem Jahre 1898 liegt diesem Erläuterungsheft lose
bei. Sie gibt auch einen für den Kartengebrauch ausreichenden Überblick über den
Umfang und die Strukturierung des Karteninhalts.
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10.1 Siedlungen

Bei den Siedlungen vrurde zwischen zusammenhängender und aufgelockerter Bauweise
unterschieden. Die dicht bebauten Stadtkerne ururden als geschlossene Blöcke aufge-
nommen, in denen lediglich wichtige Gebäude (2. B. Kirchen, Schlösser, Rathäuser) her-
vorgehoben waren. In der Regel vmrden hier die Gebäude und die sie umgebenden Frei-
flächen (2. B. Hofräume) nicht unterschieden.

Außerhalb der Stadtkerne *rrrden Gebäude, soweit es der Maßstab zuließ, grundrißähn-
lich dargestellt; Hofräume, Hausgärten und andere FYeiflächen wurden gesondert aus-
gewiesen. Damit Iäßt sich die Dichte und Struktur der damaligen Bebauung auch heute
noch gut nachvollziehen.

Gebäude besonderer Bedeutung lvurden durch Schriftzusätze gekennzeichnet (2. B. Uni-
versität, Schloß, Bahnhof, Gut, Försterei), durch ihre Bauweise und Zweckbestimmung
herausragende Bauwerke wurden durch besondere Kartenzeichen hervorgehoben (2. B.

Kirche, Kapelle, Windmühle).

Neben den schon er-wähnten Hausgärten (Obst- und Gemüsegärten) urrrden Flächen
besonderer Nutzung wie Friedhöfe für Christen und Nichtchristen oder Kunstgärten
unterschieden.

Einfriedigungen, welche die Bewegungsfreiheit im Gelände beeinträchtigen konnten,
wurden ebenfalls sorgfältig aufgenommen,z.B. Mauern, Bretter- und Lattenzäune, Eisen-
gitter und Drahtzäune, größere längliche Steinhaufen, Hecken, Wälle und lhicks (WaIl-
hecken).

10.2 Verkehr

Entsprechend den Verkehrsmitteln am Ende des 19. Jahrhunderts vrmrden Straßen und
Wege unterschieden nach Kunststraßen undWegen ohne Kunstbau. Zttden Kunststraßen
zählten Chausseen (Kunststraßen 1. Klasse) und gebaute Wege (Kunststraßen 2. Klasse).
Wege ohne Kunstbau wurden unterschieden nach gebesserten Wegen, gewöhnlichen
Verbindungswegen, Wirtschaftswegen (Feld- und Waldwegen) und Fußwegen.

Diese Einteilung hat sich im Grunde bis heute erhalten, wenn auch mit etwas anderen Kri-
terien und Bezeichnungen. Das Gliederungsschema wurde später lediglich um die eigens
für den schnellen Kraftfahrzeugverkehr gebauten Straßen (2. B. Autobahnen) ergänzl,
außerdem rvurden in späteren Jahrzehnten die dann eingeführten Nummern für Reichs-
(Bundes-), Landes- und Ifueisstraßen hinzugefügt.

Bei den Eisenbahnen wurde nach der Spurweite (Vollspurbahn oder Schmalspurbahn)
und der Zahlder Gleise unterschieden. Die Lage auf Dämmen oderin Einschnittenlvurde
ebenso registriert wie das Niveau der Straßenkreuzungen (ebenerdig, Über- und Unter-
führungen). Bahnhöfe, Haltepunkte, Bahnwärterhäuser, Ttrnnel wurden dargestellt;
Brücken u.urden sogar nach ihrer Bauart (Stein, HoIz, Eisen) unterschieden. AIs beson-
dere Bahnfornen wurden Straßenbahnen und Feldbahnen sowie Seilbahnen wiederge-
geben.
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10.3 Gewässer

Stehende und fließende Gewässer wurden möglichst vollständig erfaßt, da sie füLr die
Ansprache des Geländes von großer Bedeutung waren. Deshalb lvurden auch solche Was-
serläufe gesondert dargestellt, die nur zeitweise Wasser führten.

Entsprechend wurden auch alle Bauwerke an Gewässern mit großer Sorgfalt aufgenom-
men. Brücken rvurden nach ihrer Bauart unterschieden (Eisen-, Stein-, Holzbrücke,
Schiffbrücke, Steg), ebenso die Fähren (Fähre für F\rhrwerke, Kahnfähre, Seil- oder Ket-
tenfähre) und die Fbrten, nicht zu vergessen Bauwerke wie Wehre, Schleusen, Buhnen
(mitAagabe der Bauart), Molen, Uferbefestigungen und Leiteinrichtungen ftir die Schiff-
fahrt (Leuchttürme, Baken, Bojen).

10.4 Vegetation

Die Bodenbedeckung wurde recht detailliert aufgenommen. Bei den landschaftlich
genutzten Flächen ururde unterschieden zwischen Acker, trockener und nasser Wiese,
Hutung oder Viehweide, Weinga rten und Hopfengarten.

ForstwirtschaftIiche Flächen waren gegliedert in Laubholz, Nadelholz und Gemischtes
Holz; dagegen war die ursprtinglich praktizierte und militärisch bedeutsame Unterschei-
dung zwischen Jung- und Stammholz wieder aufgegeben worden, weil sie im Vergleich
zrrLaufzeit der Karte recht kurzlebig und deshalb bald überholtwar.

Andererseits u.urden Baumschulen und baumfreie Flächen sorgfältig herausgetrennt,
und auch die Schneisen lvurden unterschieden nach Fahrbaren Gestellen, Nichtfahrbaren
Gestellen und Hilfs gestellen.

Bei den unproduktitsen F,I.ächen unterschied man Heide, Sumpf/Bruch,/Moor/Moos-
bruch,/Morast, Strandhafer, Schilf/Rohr, Seetang, Sand und Kies, FeIs. Nasser Boden
lvurde gekennzeichnet.

1 0.5 Sonstige topographische Obj ekte

Ztt den topographischen Objekten, die wegen ihrer Funktion oder auffallenden Erschei-
nung besonders hervorgehoben wurden, zählten z. B. RingwäIle, Ruinen, Denkmäler,
Warttürme, auffallende (ausgezeichnete) Bäume, Brunnen, Schießstände, Kies- und
Sandgruben, Lehm-, Mergel- und Tongruben, Torfstiche, Steinbrüche und Bergwerke.

Mählen lyurden nach der Bauart unterschieden (Holländer-Windmühle, Bockwind-
mühle, Wassermühle), andere Industrie- und Gewerbetriebe vr.urden durch Schriftzu-
sätze oder Abkürzungen vermerkt (2.8. Ziegelei, Ölmühle, Dampfsägemühle, Brennerei
oder einfach nur Fabrik).

Die geodätischen Grundlagen der Meßtischblätter umrden sichtbar in der Wiedergabe der
TFigonometrischen Punkte und der Nivellementspunkte (vgl. Kapitel 6).
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10.6 Gebiete

Die politische und verwaltungsmäßige Gliederung des Landes rvurde bis zur Ebene der
Gemeinde herab dargestellt. Infolgedessen flnden wir die Reichsgrenze, Grenzen zvm-

schen deutschen Staaten, Regierungsbezirksgrenzen, Kreisgrerrzen und Gemeindegren-
zen. Wichtige Grenzzeichen sind angegeben.

10.7 Relief

In der dritten Aufnahmeperiode lvurde das Geländerelief erstmals mit einer Genauigkeit
aufgenommen, die auch weitergehenden Zwecken als nur der Ableitung einer General-
stabskarte dienen konnte. Dies äußerte sich nicht nur in der Dichte der Messungspunkte
und der Sorgfalt der topographischen Zeichnung während der Aufnahme, sondern auch in
derWahl des Darstellungsmittels. Währendvorher die Geländedarstellung mittels GeIän-
deschraffen als ausreichend angesehen wurde, vl,urden nunmehr Höhenlinien konstru-
iert. Dies sind gedachte Linien, welche die Verschneidung von Flächen bestimmter runder
Höhe über Normalnull mit der Geländeoberfläche repräsentieren.

Für den Kartenbenutzer, der Höhenlinien lesen kann, stellen sie eine recht anschauliche
und genaue Wiedergabe der Geländeformen dar. Für Ingenieurzwecke bieten sie darüber
hinaus den großen Vorteil, daß sie es erlauben, durch Interpolation zwischen zwei
benachbarten Höhenlinien die Höhe jedes beliebigen Geländepunktes aus der Karte zu
ermitteln.

Zusätzlich ururden in Abständen von etwa 1 km die Höhen wichtiger oder gut identifizier-
barer Geländepunkte angegeben, z. B. von Kuppen, Senken oderWegekreuzungen.

10.8 lYamen

Siedlungen, bedeutsame Gewässer, WäIder, Moore und andere Landschaftsteile sind mit
ihren Eigennamen beschriftet.

Die Namen wurden in ihrer Größe nach der Bedeutung der bezeichneten Objekte abge-

stuft. Dabei richtete sich die Größe der Ortsnamen aber noch nicht - wie später üblich -
naöh der Einwohnerzahl, sondern nach der Funktion der Siedlungen, z. B. Kreisstadt,
Marktflecken, Rittergut, Kleines Gehöft.

Allerdings weicht die Schreibweise dieser Namen gelegentlich von der heute gebräuchli-
chen Form ab. Sie war zumeist noch nicht amtlich festgelegt, vrurde manchmal bei der
Aufnahme verballhornt oder ist durch einen Wandel der Rechtschreibung später verän-
dert worden. Veränderungen bei den Ortsnamen ergaben sich in späteren Jahrzehnten
vor allem durch Umbenennungen (2. B. Hann. Münden -+ Münden -+ Hann. Münden,
Rotenburg (Han.) -+ Rotenburg (Wümme) oder Cassel -+ Kassel) sowie durch die Bildung
von Großgemeinden(2. B. Wedemark, Krummhörn).

Die Namen der großen Gebiete, die sich über mehrere Meßtischblätter erstrecken, sind im
Kartenbild nicht angegeben. Stattdessen finden wir kleine ellipsenförmige Täfelchen, die
eine Zahl enthalten. Auf dem Kartenrand sind diese Zahlen dann erläutert (vgl.
Kapitel 12).
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11. Kartengraphik

Die Kartengraphik - also die kartographische Zeichensprache zur Verschlüsselung der
topographischen Information - war bei den Preußischen Meßtischblättern verhäItnismä-
ßig sparsam ausgestattet und genoß in Fachkreisen keinen guten Ruf. Sie war wegen der
einfachen und kostengünstigen Vervielfältigung einfarbig angelegt. Deshalb mußte sich
die Kartenaussage im wesentlichen durch die unterschiedliche Form der Kartenzeichen
ausdrücken. Vieles ururde durch Schriftzusätze erläutert.

Unter der Einfarbigkeit litt die Übersichttichkeit der Karten. Deshalb ist es heute bei topo-
graphischen Karten üblich, den Karteninhalt mindestens in vier Farben wiederzugeben,
z. B. in Schwarz (Siedlungen, Verkehrswege, Grenzen), BIau (Gewässer), Grün (Vegeta-
tion) und Braun (Relief). Die meisten Meßtischblätter sind deshalb ab 1955 farbgetrennt
oder gar mehrfarbig neu gezeichnet worden.

Bei der Betrachtung der alten Meßtischblätter fällt außerdem auf, daß einige Kartenzei-
chen recht klein und schwer unterscheidbar sind; auch sie sind im 20. Jahrhundert mehr-
fach verbessert worden. Damit bietet die moderne vierfarbige Topographische Karte
1:25000 ein deutlich klareres, besser gegliedertes BiId.

Thotz dieser Mängel ist die Kartengraphik der Preußischen Meßtischblätter dem Zweck
und Inhalt dieses Kartenwerks angemessen. Dank der Gravurlithographie lvurde sie in
guter graphischer Qualität erzeugt und vervielfältigt. Daß die Kartengraphik sich im gro-
ßen und ganzenbewährt hat, drückt sich auch darin aus, daß sie bei den Musterblattrefor-
men des 20. Jahrhunderts, z. B. 1959 und 1967, nach den vorgenannten Verbessemngen im
wesentlichen beibehalten werden konnte.

Die Kartenschrift war aus der Antiqua abgeleitet und wurde Römische Schrffi genannt.
Danebenryurde eine alsKursiuschffibezeichnete Kartenschriftverwendet, die besonders
in kleineren Schriftgraden vorkommt und sehr flüssig wirkt.

Um die Zugehörigkeit der Namen zu ihren topographischen Objekten deutlicher zu
machen,lvurde die Schrift in Versalien (Städte) oder Groß- und Kleinschreibung in ver-
schiedenen Größen zvrischen 0,8 mm und 5,9 mm Höhe gestochen. Auch die Lage der
Schrift (stehend oder liegend) konnte Aufschluß über die Art des topographischen Objekts
geben: Gewässernamen \Maren immer linksliegend, d. h. schräg nach links geneigt.

Es fällt auf, daß die Schrift zwar sehr sauber ausgeführt ist, aber doch gewisse Unregelmä-
ßigkeiten aufweist. Sie vmrde eben noch nicht mechanisch, optisch oder elektronisch
erzelugt, sondern seitenverkehrt und kopfstehend in den Lithographiestein graviert (vgl.
Kapitel S).

12. Kartenrahmen und Kartenrand

Kartenrahmen und Kartenrand der Preußischen Meßtischblätter sind im Yergleich zur
Topographischen Karte 1 : 25 000 späterer Jahrzehnte recht karg ausgestattet.
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Im inneren Kartenrahmen, also der Begrenzungslinie des eigentlichen Kartenbildes, sind
mit kurzen Querstrichen die vollen Minuten der geographischen Koordinaten angerissen.
Die zugehörigen Längen- und Breitenwerte stehen jeweils an den Blattecken. Bei Bedarf
konnte der Kartenbenutzer mit Hilfe eines langen Lineals die Netzlinien vollständig aus-
ziehen und in den damit entstandenen kleinen Thapezen Punkte nach geographischen
Koordinaten kartieren oder für vorhandene Kartenpunkte diese Koordinaten entneh-
men.

Die heute übliche zusätzliche Angabe von rechtwinklig-ebenen Koordinaten (2. B. Gau,A-

Krüger-Koordinaten od,er UTM-Koordinaten) wurde in Deutschland erst ab 1925 üblich.
Diese Koordinaten wurden nachträglich in neuere Ausgaben der Meßtischblätter einge-
fügt und sind heute die eigentliche Grundlage aller raumbezogenen Erfassungs- und Dar-
stellungsarbeiten im öffentlichen Vermessungs- und Kartenwesen und bei den Nutzera
seinerWerke.

Zwischen der inneren uld den drei äußeren Randlinien stehen Namen von Ortschaften,
die erst auf dem Anschlußblatt benannt sind, Richtungshinweise von Eisenbahnstrecken
und die Höhen der 5-m-Höhenlinien. Außerdem sind Nummern und Namen der
Anschlußblätter ange geben.

Der Kartenrand enthält einige unumgängliche Angaben zur Benutzung des Kartenblattes.
Auf dem nördlichen Kartenrand steht in der Mitte der Name des Kartenblattes; das ist in
der Regel der Name des größten Ortes, der auf dem Blatt dargestellt ist. Die Blattnummer
ist rechts außen angegeben. Auf dem südlichen Kartenrand ist in der Mitte der Kartenmaß-
stab als Zahlenwertvermerkt (l/»un dernatürlichenLtinge), außerdem sindverschiedene
graphische Maßstäbe angebracht, die eine Entnahme von Längen aus der Karte in Metern,
Schrittmaß und geographischen Meilen ermöglichen. In der linken unteren Ecke flnden
sich der Herausgeb er - Königlich Preutlische Landesau,fnahme - und die Jahreszahlen der
Aufnahme und Herausgabe. Darunter sind die Zahlenin den ellipsenförmigen Täfelchen
erläutert, mit denen im Kartenbild die Land- und Stadtkreise bezeichnet werden. In der
rechten unteren Ecke flnden wir einen Hinweis auf die Höhenbezugsfläche (Normal-
null).

Weitere Angaben enthielt der Kartenrand seinerzeit nicht. Erst in späteren Jahren lvurde
es in Deutschland üblich, weitere Benutzungshilfen und vor allem eine Zeichenerklärung
hinzuzufügen. Zttr Zeit der Preußischen Landesaufnahme diente hierfür eine gesondert
ge druckte und die sem Erläuterun gsheft lo se bei gefü gte Z eichenerklärun g.

15. Reproduktion und Nachdruck

Die vorliegenden Nachdrucke der Preußischen Meßtischblätter, die vom Niedersächsi-
schen Landesverwaltungsamt - Landesvermessung - herausgegeben und vertrieben
werden, sind Reproduktionen alter Auflagedrucke, die sich in den Archiven erhalten
haben.
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Diese Reproduktionen lvurden bereits kurz nach dem Zweiten Weltkrieg angefertigt, als
das Kartenwerk selbst gerade ein halbes Jahrhundert alt war. Obwohl damals die Origi-
nalsteine noch vorhanden waren, von denen die erste Auflage gedruckt worden war (vgl.
Kapitel 7),war ein unmittelbarer Nachdruck nicht möglich. Diese Originalsteine waren
nämlich infolge der späteren Aktualisierungen mehrmals verändertworden und zeigten
in der Regel den Zustand der Landschaft am Ende der dreißiger Jahre.

Da die Preußischen Meßtischblätter einfarbig angelegt waren, bereitete die photographi-
sche Reproduktion aber keine Schwierigkeiten, so daß die Karten heute nahezu in der
ursprünglichen Qualität angeboten werden können.

Allerdings haben die Blattbezeichnungen im Laufe der Jahrzehnte einige Anderungen
erfahren: So wurde 1959 das Numerierungssystem umgestellt (vgl. Kapitel S), und nach
der Gemeindereform 1972 bis 1974 wurden zahlreiche Blattnamen geändert.

Um den Vergleich der alten Karten mit den aktuellen Ausgaben der Topographischen
Karte 1 : 25 000 zu erleichtern, ururde in der rechten unteren Ecke der Reproduktionen die
heutige Blattnummer hinzugefügt. Um Verwechslungen zu vermeiden, vmrde die alte
Blattnummer am nördlichen Kartenrand entfernt. Die Blattnamen wurden jedoch nicht
verändert. Näheres ergibt sich aus der Blattübersicht auf den Seiten 50 und 51.

Bei der Auswahl der Originaldrucke, die als Yorlage für den Nachdruck dienten, rvurde auf
die jeweils ältesten erhaltenen Ausgaben zurückgegriffen. Diese sind in der Regel die erst-
mals veröffentlichten Ausgaben; spätere Neuaufnahmen oder Aktualisierungen lvurden
nur in Ausnahmefällen verwendet.

In Südostniedersachsen sind deshalb auch Originaldrucke aus der zweiten Aufnahme her-
angezogen worden, obwohl ihre geometrische und graphische Qualität nicht den Stan-
dard der ebenfalls vorhandenen späteren Aufnahme erreicht (vgl. Seite 10 und 11).

14. Archivmaterial

Die Preußischen Meßtischblätter und die aus ihnen hervorgegangenen Blätter der Topo-
graphischen Karte 1:25 000 sind bis in die Gegenwart in zunächst unregelmäßigen, zrl/retzt
regelmäßigen Abständen aktualisiert und auch inhaltlich und graphisch modernisiert
worden (vgl. Seite 9).

Zum Beispiel liegen vom Blatt 5625 Gehrden vor:
Erstausgabe von 1898 (= Vorlage für die in Kapitel 15 beschriebene Reproduk-
tion)
Einzelne Ergänzungen (,,Nachträge") von 1906 und 1919
Umfassende Aktualisierung, zugleich mehrfarbige Neuausgabe von 1957
Einzelne Ergänzungen von 1951

Umfassende Aktualisierung (,,Berichtigung") von 1954, 1961, 1969, 1974,
L979, L982,1987, lg92

AlIe diese Ausgaben sind u. a. im Archiv des Niedersächsischen Landesverwaltungsamtes

- Landesvermessung - vorhanden. Bei Bedarf können von ihnen Kopien angefertigt und
gegen Kostenerstattung abgegeben werden.
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